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416 ßafob toejj: ©ommetmittag. — ©tnft Sfdjmann: «Sine ffrübfommetfabtt cm ben ©arbafee.

©ie brücfte beibe Sâiibe bot bie ©tut bed ©e-
fidjtd; stoifdjen ben Ringern quollen ißre ïrânen
ßerbor. 3dj bat: „S3ig!" unb berfudjte fanft/ ißr
bîe eine ^anb ßerab3U3ießen, aber fie preßte bîe

ginger nur ftärfer auf aBangen, Slugen unb

©tira. Qotnîg fnirfdtte fie: „Unb bu ßaft mir gar
nidjtd 3U fagen, aid bîe paar fdjaten SBorte bon
boxf)în. aBarum fpridjft bu nîdjt mie am Korn-
meg ber SMertanbe?" ©ie ftoßnte bîe SBorte in
bitterftem Serseleib.

©s rang mädjtig în mir: tcfj fpürte mîeber bîe

Hiebe 3U S3ig. Oct) ftanb mît getreusten Simien.
Stacß einer fcßmeren ißaufe fragte idj in tiefem
©ruft: „S3ig, nur ein ,3a' ober ein ,Stein', ©ibt
ed in beinern fersen feine ©rinnerung an meine

frühere Skrlobte ©uglore Smoberfteg, bie feinb-
ließ 3mifd)en beine unb meine Hiebe treten mirb?"

©inen Slugenblitf nod) fjielt fie bie Sänbe bor
bem ©efidjt, aid prüfe fie fid) fetbft. ©ie gab bad

Slntlit3 fret, blidte mid) ftill/ ernft, ja fromm an,
unb bon if)ten Hippen ftrömte ein teifeê, flared
„Stein/ fjoft!" Unfere Slugen rußten einen Sei3-
fdjtag (ang ineinanber. ©in bunfled llngemiß glitt
bon meiner ©eele. „©ann fpredjen mir nie meßr
bon ©ugtore Smoberfteg," berfeßte id). „Unb
nun, 23ig, menn bu bein Heben mit mir 3U teilen
bereit märft — fo — fo mär'd bad einsige, mad

mir nodj begeßrendmert fcßeint in ber 3Be(t!"
ftammette icß unb fniete, bom Slugenbticf über-
mättigt/ bor ißr.

©ine ißaufe. Sßre Sänbe ftrecften fid) nadj ben

meinen; fie ftüfterte: „©u meißt ed ja gar nidjt/
tute maßnfinnig id) bid) liebe!" ©pradjlod rußten

unfere Slugen ineinanber, leid 30g mid) S3ig an

fidj/ fanft folgte id), bie Hippen fdjmol3en ßeiß

gufammen. ©ebämpft berfeßte id): „S3ig — jeßt
mein ein3iged ©lüct!"

ißtoßUdj fanten aber ißre SIrme fdjlaff bon
mir. ©ie ftarrte/ aid märe fein ©lücf in tßrer
©eele, feufjfe abgru.nbtief unb begann bitterlid)
3U meinen, nid)t mie eine ©lüdlicße, nein, mie
eine Unglücfltcße. ©iefed SBetnen berftanb icß

nid)t, nur baß fie ißr Heben, ißr ßerrlicßed Heben

ßingebe an mid). „Unb ßätteft bu nidjt gefpro-
djen", fdjlucß3te fie, „bon mir getuorfen ßätt'
icß'd. Stun aber mill tdj bein treued Sßeiß bid

an mein ©nbe merben."

«Sie ßielt meine ^änbe trampfßaft umfdjlun-
gen, unb ßeute, aid müber SJtann, meiß idj nidjt,
mer mid) meßr geliebt ßat, ©ugtore ober SIbigail.
©d tarn rafdj eine geit, ba ßatte ber blaue trjim-
mel nidjtd ©rüdenbed meßr für micß/ ba lacßte

er, unb bie grünen 23äume, bie fcßon ber tfjerbft
3U färben begann, miegten fidj im @Ian3 unb

©cßimmer. ©ie 3Belt um midj mar boll fiidjt unb

Heudjten, unb burd) bie ©onnenflut flang ed nur
bann unb mann leife mie ber ïon eined ©löcf-
leind aud alter geit, mie ein ©euf3er, ber mit
ben SBogen bed 33teered rollt, mie eine ©age, bie

um einen Ktrdjßof fdjleidjt. „©d mar einmal ein

©orf, bad ßieß ©elmatt. 3n biefem ©orf moßnte
ein SJtäbcßen, bad ßieß ©uglörli" — — ©über-
ned fiacßen SStgd, unb ed fcßmiegen ©lorfenton,
©eufser unb ©age!

(ifortfetjung folgt.)

Sommecmttfag.

QTÜttag näßt! ©te 53öglcin ätoitfcßern miibe;
Scßatten sicßn bie langen firme ein.

.ÇalB fcßon fcßlummernb Bellt im ipof. ber Stübc.

Still! ©ie (Erbe mill jeßt rußig fein.

ItBcr gelbem Sonncnsitter fluten,
Tief im Stößridjt ftoeßt ber SBanbrer SBinb.

gureßtfam Bergen fieß oor STlitfagdglufen
2Befen, bie bed Scßattend ßinber finb.

2Bic ein .Konig ißront bad Beiße Scßroeigcn.

S3Iiti' unb S31ätter fteßn in feinem 33ann.

Stur bie ©rillen unb bie STtücßen geigen,

greeßed ©olß, bad nidjt geßoreßen Bann. 3afo6 £>e&.

©ine fgciißfommerfaf)rt an ben ©arbafee»
SBon Stnft Êfdjmann.

Seimfaß rt 33 0 3 e n — S3renner. lofdjen. ©d regnete. ©0 anbauernb unb gleicß-

©d mar ein bebenflidjer SItorgen. ©ie Stehet mäßig, baß ed teitißt mar 3U propßejeien: nun

ßingen mieber bid tnd Sal. ©ie ßüllten alle S3erge bridjt eine traurige Qeit an. ©d mußte nieman-

ein, unb auf bem ©ee maren ade Hicßter er- bem feßmer falten, unter biefen Umftänben bon

4t6 Jakob Hetz: Sommermittag, — Ernst Eschmann: Eine Frühsommerfahrt an den Gardasec.

Sie drückte beide Hände vor die Glut des Ge-
sichts; zwischen den Fingern quollen ihre Tränen
hervor. Ich bat: „Big!" und versuchte sanft/ ihr
die eine Hand herabzuziehen/ aber sie preßte die

Finger nur stärker auf Wangen, Augen und

Stirn. Zornig knirschte sie: „Und du hast mir gar
nichts zu sagen, als die paar schalen Worte von
vorhin. Warum sprichst du nicht wie am Korn-
weg der Vierlande?" Sie stöhnte die Worte in
bitterstem Herzeleid.

Es rang mächtig in mir: ich spürte wieder die
Liebe zu Big. Ich stand mit gekreuzten Armen.
Nach einer schweren Pause fragte ich in tiefem
Ernst: „Big, nur ein ,Ia' oder ein Mein'. Gibt
es in deinem Herzen keine Erinnerung an meine

frühere Verlobte Duglore Imobersteg, die feind-
lich zwischen deine und meine Liebe treten wird?"

Einen Augenblick noch hielt sie die Hände vor
dem Gesicht, als prüfe sie sich selbst. Sie gab das

Antlitz frei, blickte mich still, ernst, ja fromm an,
und von ihren Lippen strömte ein leises, klares

„Nein, Iost!" Unsere Augen ruhten einen Herz-
schlag lang ineinander. Ein dunkles Ungewiß glitt
von meiner Seele. „Dann sprechen wir nie mehr
von Duglore Imobersteg," versetzte ich. „Und
nun, Big, wenn du dein Leben mit mir zu teilen
bereit wärst — so — so wär's das einzige, was
mir noch begehrenswert scheint in der Welt!"
stammelte ich und kniete, vom Augenblick über-

wältigt, vor ihr.
Eine Pause. Ihre Hände streckten sich nach den

meinen) sie flüsterte: „Du weißt es ja gar nicht,
wie wahnsinnig ich dich liebe!" Sprachlos ruhten

unsere Augen ineinander, leis zog mich Big an

sich, sanft folgte ich, die Lippen schmolzen heiß
zusammen. Gedämpft versetzte ich: „Big — setzt

mein einziges Glück!"

Plötzlich sanken aber ihre Arme schlaff von
mir. Sie starrte, als wäre kein Glück in ihrer
Seele, seufzte abgrundtief und begann bitterlich
zu weinen, nicht wie eine Glückliche, nein, wie
eine Unglückliche. Dieses Weinen verstand ich

nicht, nur daß sie ihr Leben, ihr herrliches Leben

hingebe an mich. „Und hättest du nicht gespro-
chen", schluchzte sie, „von mir geworfen hätt'
ich's. Nun aber will ich dein treues Weib bis

an mein Ende werden."

Sie hielt meine Hände krampfhaft umschlun-

gen, und heute, als müder Mann, weiß ich nicht,
wer mich mehr geliebt hat, Duglore oder Abigail.
Es kam rasch eine Zeit, da hatte der blaue Him-
mel nichts Drückendes mehr für mich, da lachte

er, und die grünen Bäume, die schon der Herbst

zu färben begann, wiegten sich im Glanz und

Schimmer. Die Welt um mich war voll Licht und

Leuchten, und durch die Sonnenflut klang es nur
dann und wann leise wie der Ton eines Glöck-
leins aus alter Zeit, wie ein Seufzer, der mit
den Wogen des Meeres rollt, wie eine Sage, die

um einen Kirchhof schleicht. „Es war einmal ein

Dorf, das hieß Selmatt. In diesem Dorf wohnte
ein Mädchen, das hieß Duglörli" — — Silber-
nes Lachen Bigs, und es schwiegen Glockenton,

Seufzer und Gage!

(Fortsetzung folgt.)

Sommermittag.

Mittag naht! Die Vöglcin zwitschern müde;

Schatten zichn die langen Arme ein.

Halb schon schlummernd bellt im Hof der Rüde.

Still! Die Erde will jetzt ruhig sein.

Ilber Feldern Sonnenzitter fluten,
Tief im Röhricht flockt der Wandrer Wind.
Furchtsam bergen sich vor Mittagsgluten
Wesen, die des Schattens Kinder sind.

Wie ein König thront das heiße Schweigen.

Blüt' und Blätter stehn in seinem Bann.
Nur die Grillen und die Mücken geigen,

Freches Volk, das nicht gehorchen kann. Jakob Hetz.

Eine Frühsommerfahrt an den Gardasee.
Von Ernst Eschmann.

Heimfahrt Bozen — Brenner. loschen. Es regnete. So andauernd und gleich-

Es war ein bedenklicher Morgen. Die Nebel mäßig, daß es leicht war zu prophezeien: nun

hingen wieder bis ins Tal. Sie hüllten alle Berge bricht eine traurige Zeit an. Es mußte nieman-

ein, und auf dem See waren alle Lichter er- dem schwer fallen, unter diesen Umständen von
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